
Poſt nicht beziehbar, koſtet Eingetra zen in die Poſt

nachmittags mit der n m 7 geinglleneSonn und Feiertage. r für WohnAb entspreis Bern Wer r gsre e epränum. aus. Dur

die Poſt bezogen 1.65 Inſerate für die fälligee rn genvormitta reng 4 Expedition aufgegeben ſeine n durcho

monatlich 10 jährlich 30 Hozialdemokratiſches Organ zeitungsliſte unter Nr. 7369.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Telephon -Nr. 1047 Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
Telegramm-Adreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Telephon -Nr. 1047
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An die auf Grund des Unfallverſicherungs
Geſetzes gewählten Arbeitervertreter im

Deutſchen Reiche
ergeht hiermit vom Berliner Arbeitervertreter-
Verein die dringende Aufforderung, um Stimmenzerſplitte
rung bei der jetzt zu vollziehenden Wahl von zwei nicht-
ſtändigen Mitgliedern und 30 Stellvertretern der-
ſelben zum Reichs Verſicherungsamt zu vermeiden, und
um eine möglichſt gleichmäßige Verteilung der Kandidaten
über das ganze Reich herbeizuführen, nur die folgende Kan-
didatenliſte zu benutzen. Die Nummern vor den Namen
bedeuten die entſprechenden Nummern im neuen Namen-
verzeichnis der ArbeiterVertreter, welches ihnen jetzt vom
Reichs Verſicherungsamt zugeſandt iſt.

Als 1. nichtſtändiges Mitglied: 1334 Karl Kämpfe, Bam-
berg.

Als Stellvertreter: 703 Julius Grünert, Gera. 1039
Friedrich Höfner, München. 1405 Auguſt Dähne, Berlin.
1030 Ernſt Erbert, Düſſeldorf. 1307 Alwin Winter, Magde-
burg. 1019 Friedrich Tietz“), Halle a. S. 361 Friedrich
Pieſchel, Berlin. 1304 Johann Karl Rebs, Weißenfels a. S.
112 Heinrich Schmidt, Grabow a. d. O. 1001 Friedrich
Stügelmaier, Berlin. 1426 Julius Lerch, Graudenz. 1778
Otto Riedel, Leipzig-Volkmaredorf. 817 Franz Anton Zick-
mann, Chemnitz. 993 Hermann Broſig, Breslau. 528 Albert
Voigt, Berlin.

Als 2. nichtſtändiges Mitglied: 267 Karl Gutheit, Berlin.
Als Stelloertreter: 1525 Julius Fräsdorf, Uebigau

b. Dresden. 1709 Gregor Wirthmann, Bamberg. 1780
Guſtav Günther, Berlin. 696 Auguſt Scholtka, Slamen
b. Spremberg. 265 Robert Straube, Chemnitz. 1762 Kon-
rad Wendler, Stuttgart. 917 Hermann Meyer, Halle a. S.
995 Joſeph Kubon, Breslau. 54 Richard Jacob, Gersdorf
(Reg.-Bez. Zwickau). 154 Georg Seitz, München. 982
Paul Starcke, Dresden. 254 Karl Wiljenack, Höhſcheid bei
Solingen. 1408 Eugen Siemanowski, Berlin. 300 Karl
Reifert, Liſt b. Hannover. 248 Wilhelm Gotthuſen, Vüſſel-
dorf.

Gehört den Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereinen an

Sozialiſtentzatz in Krontien.“)
Zu Weihnachten 1896 hielt die kfroatiſche ſozialdemo-

kratiſche Partei ihren zweiten Parteitag in Agram
ab. Sie faßte u. a. nachſtehende Beſchlüſſe

1. Eine durchgreifende, das ganze Land umfaſſende Or-
ganiſation durchzuführen 2. in dem Wahlkampf für den
Sabor (das kroatiſch ſlavoniſch dalmatiniſche Parlament) in
dieſem Jahre einzutreten

Die Genoſſen, die aus allen Teilen des Landes auf dem
Kongreſſe vertreten waren, nahmen die Sache mit vollem
Ernſt auf, und in Kürze begann insbeſondere in den Komi-
taten Syrmien und Viropitica eine emſige Thätigkeit.

Kroatien iſt ein induſtriegrmes Land, aber die
Bauern, einſtens wohlhabend, ſogar reich, verfallen immer
mehr dem Pauperismus und ſchließen ſich nun begeiſtert der
Sozialdemokratie an.

Zu Anfang dieſes Jahres vildeten ſich gerade in zahl-
reichen Orten Kroatiens ſozialdemokratiſche Klubs, welche
ſofort Fühlung mit dem Exekutivkomitee in Agram ſuchten.
Das Parteiblart Sloboda fand weiteſte Verbreitung, ebenſo
wurden alle erſchienenen ſozialiſtiſchen Broſchüren lebhaft
verlangt. Sobald es nun „oben“ klar wurde, daß die So-
zialdemokratie trotz des hohen Zenſus (am Lande 30 Gul-
den ca. 50 M) gegründete Ausſicht auf mehrere Man-
date hat, begann eine wütende Verſolgung, welche direkt
auf die Vernichtung der Sozialdemokratie abzielte.

Zuerſt begann der Agramer Staatsanwalt ſeine Thätig-
kein beim Parteiblatt.

Darauf traten die politiſchen Behörden auf den Plan.
Der Banus (Landesregierung) erließ eine Verordnung, durch
welche die Bildung politiſcher Klubs einfach verboten, die
beſtehenden aufgelöſt und die Funktionäre und Mitglieder
derſelben in Anklageſtand verſetzt wurden. Jhrem Chef
folgten die untergeordneten Beamten vom Obergeſpan (Land-
rai) bis zum letzten Dorfpanduren (Gendarmen). Wer ſich
in den öſtlichen Komitaten Sozialdemokrat nannte,
wurde ohne weiteres eingeſperrt. Die Gefängniſſe
und Arreſte erwieſen ſich natürlich bald als zu klein, um die
Menge der „Miſſethäter“ zu faſſen. Man griff demgemäß

zu anderen Auskunftsmitteln. Hunderte von Bauern wur
den unter Polizei Aufſicht geſtellt. Jn mehreren Be
zirken wurde der kleine Ve lagerungszuſtand prok-
lamiert, alle Gaſthäuſer mußten um 8 oder 9 Uhr abends

Ungariſches Kronland, etwa ſo groß wie Mecklenburg Schwerin
oder Sachſen, mit Slavonien und der Militärgrenze zuſammen
etwa ſo groß wie Hannover oder halb ſo groß wie Baiern.
Hauptſtadt Agram mit 30000 Einwohnern.

geſchloſſen werden, niemand durfte nach dieſer Stunde das
Haus verlaſſen, das Zuſammengehen zweier Menſchen auf
der Straße wurde verboten, „Verdächtig e“ wurden in
der Nacht ausgehoben und zu vierzig aneinander gefeſſelt
wie Raubmörder in die Gefängniſſe geſchleppt. Kurz, was
eine brutale, vor dem Hauche der Kultur ängſtlich bewahrte
Polizei, die ſich allmächtig dünkt, an Foltermitteln auszu-
ſinnen vermag, wurde angewendet, um das Land vom „ſo
zialiſtiſchen Gift“ zu reinigen. Und da die kurzſichtige Ge
ſellſchaft auch die Sozialdemokratie für eine Herde Schafe
hält, welche unrettbar verloren iſt, wenn man ihr den Leit-
hammel nimmt, ſuchte man ſchließlich noch die „Führer“ in
Agram auf und ſteckte ſie in Mitrovica ins Gefängnis, wo
ſelbſt man ſie vier, fünf Monate und auch länger in Unter-
ſuchung ſchmachten ließ.

Es gab eine Zeit, da die Arreſte „unſeres ſchönen Vater
landes“ über 600 Sozialdemokraten beherbergten.
Und da man nicht allen Freiquartier anweiſen konnte, wurde
in die „verſeuchten“ Bezirke Militär „zur Aufrechterhaltung
der Ruhe und Ordnung“ verlegt.

Die Bauern ließen ſich dennoch nicht einſchüchtern. Als
die Wahlen kamen beſchloſſen die bäuerlichen Wähler des
Bezirkes Schid, ihre Stimmen dem inhaftierten Genoſſen
Ancel zu geben, komme da, was wolle. Um dieſe Wahl
unmöglich zu machen, ſuchten nun die Behörden den Wählern
vorzureden, daß Ancel geſtorben ſei. Die Bauern tele-
graphierten nach Agram, erfuhren, daß das eine freche Lüge
ſei und ſtimmten für ihren Kandidaten. Allein die Wahl-
kommiſſion wußte ſich zu helfen. Die Wahl iſt mündlich
und wer für Ancel ſtimmte, wurde vom Fleck weg in den
Arreſt abgeführt. Als dann der Gemeindekotter voll war,
zog man vor dem Wahllokal einen Militärkordon und ließ
nur ſolche Wähler ein, von denen man überzeugt war, daß
ſie in hündiſcher Unterwürfigkeit den Regierungskandidaten
wählen würden. So wurde die Wahl auch nur eines einzigen
Kandidaten unmöglich gemacht.

Vom 18. bis 25. Juni fand in Eſſek (Slavonien) die
Schlußverhandlung gegen 66 Bauern aus dem Dorfe
Marinci ſtatt, welche wegen des Verbrechens des Aufruhrs
angeklagt waren. Die Staatsanwaltſchaft beantragte für 60

Angeklagte 1-—5jährigen, für 6 „Rädelsführer“ aber 10-20-
jährigen Kerker.

Die Verteidigung erzielte wenigſtens inſofern einen Erfolg,
als die Angeklagten nicht wegen Aufruhrs, ſondern wegen
Auflaufs zu ein- bis ſechsmonatlichem Arreſt

erurteiſt wurden.
Der tendenziöſeſte Prozeß iſt aber ſoeben in Mitrovica

gegen 41 Genoſſen „wegen Verbrechens der Störung der
öffentlichen Ruhe und Ordnung im Gange. An-
geklagt ſind die Mitglieder des Exekutivausſchuſſes der ſozial
emokratiſchen Partei: Genoſſen Jvan Ancel, Vitomir Korae,

Stjepan Lapuch und Joan Szüts aus Agram und 37 Bauern
aus den Komitaten Syrmien und Eſſek. Das ihnen zur
Laſt gelegte Verbrechen, für welches der Staatsanwalt ein
bis fünf Jahre Kerker beantragt, ſollen ſie begangen
haben durch Gründung von politiſchen Organiſationen, durch
Abhaltung von Verſammlungen, Verbreitung von Broſchüren,
durch mündliche Azitation und durch die Korreſpondenzen
zwiſchen Exekutivkomitee und den Vertrauensmännern auf
dem Lande. Den intereſſanteſten Teil der 63 Seiten um-
faſſenden Anklageſchrift bildet die Begründung derſelben, aus
welcher wir einige Sätze zitieren, um die Auffaſſung des
Staatsanwaltes vom Sozialismus zu illuſtrieren.

„Jn Kroatien Slavonien, wo die Bevölkerung verhältnismäßig
nicht ſehr dicht und die Jnduſtrie wenig entwickelt iſt, beſteht kein
Bedürfnis für eine Arbeiterbewegung und auch kein
Grund für einen wiſſenſchaftlichen Sozialismus. Die
Einbeziehung des Bauernſtandes in die Arbeiterbewegung iſt ge
wiſſenlos. Das ſozialdemokratiſche Programm wurde von
Spekulanten verfaßt, die von fremder Arbeit leben. Die
Bauern ſind ſelber Kapitaliſten und würden gegen ihr eigenes
Intereſſe handeln, wenn ſie der Partei ſich anſchließen würden.
(Und dennoch klagt er ſie an, nur weil ſie ſich der Partei ange
ſchloſſen haben. Es giebt in Kroatien zu viel Arbeit und
zu wenig Arbeitskräfte. Aus den beigebrachten Ausweiſen
verſchiedener Herrſchaften, Unternehmungen und Behörden geht
hervor, daß die Arbeiter nicht einmal ihren Tagelohn (15 20 bis
30 Kreuzer) verdienen, während von einer Erhöhung keine Rede
ſein kann. Das Programm der ſozialdemokratiſchen Partei iſt auf
den Umſturz gerichtet und am meiſten wurde für die Einfüh-
rung des allgemeinen Wahlrechts, für die progreſſive Ein-
kommenſteuer und für die Aufhebung der aus dem Befſitze ent
ſpringenden Vorrechte agitiert. Die Sozialiſten wollen die Laſten
auf die beſitzenden Klaſſen überwälzen und das Kapital vernichten;
angeblich ſorgen ſie für das Proletariat. Aber ihr Endziel iſt es
jede Gelegenheit zu benutzen, um das Steuer der Staatsgewalt an
8 zu reißen, die Geſellſchaftsordnung von Grund auf zu zer-
tören und an Stelle der Ordnung einen verzweifelten Kampf aller
gegen alle zu ſetzen, wie das die Geſchichte ſchon wiederholt be
wieſen hat. Das ſozialiſtiſche Programm hat vielfach an ar-
ch iſtiſche Beimengſel (Kollektivismus, Gleichberechtigung der Frau
mit dem Manne). Wären die Gründungen und die Thätigkeit der
ſozialiſtiſchen Klubs unbehindert geblieben, ſo wäre dadurch eine
ſtete Gefahr für die beſtehende ſtaatliche und geſellſchaftliche Ord
nung herbeigeführt worden, denn in der kurzen Zeit ihres

Beſtehens wurden viele Dörfer der Komitate Syr-
mien und Eſſek für die umſtürzleriſchen Jdeen ge
wonnen; mit geringen Ausnahmen haben ſich die
Bauern der einzelnen Dörfer aſſoziiert; die Gemeinde-
behörden und ſonſtigen Vertretungen mußten ſchleunigſt Sicher-
heitsvorkehrungen treffen und es wird noch lange Zeit be-
nötigen, um die verführte Bevölkerung „zur Ver-
nunft“ zu bringen

Tagesgeſchichte.
Die Niederlage. Der „Wechſelbalg, der zwiſchen den

beiden Häuſern des preußiſchen Landtags hin und hergeſchoben
wurde,“ iſt am Sonnabend begraben worden.

Gleichſam mit einem Ruck war ihm das Genick gebrochen
worden Nach einer vierſtündigen Verhandlung wurde S 1
mit 209 gegen 205 Stimmen abgelehnt. (206
gegen 193 und 205 gegen 188 waren die Stimmenverhält-
niſſe bei den früheren Abſtimmungen über die Anträge
Zedlitz.)

Die Ablehnung iſt für die Regierung eine ſchmähliche
Niederlage, eine politiſche und eine moraliſche. Die Er-
ſchütterung, welche das Anſehen der Regierung damit erlitten
hat, wird ſie nicht mehr verwinden tktönnen, ſie hat den An
ſpruch auf das Vertrauen verloren. Darüber konnten auch
die zum Schluß noch gehaltenen Verteidigungsreden der
Miniſter nicht hinwegtäuſchen.

Was Miniſter v. d. Recke ausführte, war höchſt un
bedeutend, zeichnete ſich höchſtens durch völlige Mißachtung
der Thatſachen aus. Seine Behauptung, daß nach einem
ſolchen Sozialiſtengeſetz ſich ſofort ein großer Teil der Be
völkerung von den ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen zurück
ziehen würde, bewies nur, daß der Herr Miniſter ſich nicht
einmal die Mühe gegeben hat, die Wahlziffern unter der
Herrſchaft des Sozjaliſtengeſetzes nachzuſehen. Mit Lachen
wurde es aufgenommen, als er dem Hauſe zuredete, die vom
Herrenhauſe gebotene „Hand der Verſtändigung“ anzunehmen.
Eine ſonderbare Verſtändigung, die einfach bedingungsloſe
Unterwerfung verlangt! Und als gar derſelbe Herr Miniſter
die von ihm vertretene Vereinsgeſetzreaktion einen Akt des
geſunden Menſchenverſtandes nannte, da ertönte abermals
ein Lachen, das dem geſunden Menſchenverſtand der Regie-
rung kein allzu ſchmeichelhaftes Zeugnis ausſtellte.

v. Miquel hat wohl am meiſten ſeine agrariſchen Freunde
enttäuſcht. Er gab die Sache der Regierung von vornherein
verloren und ſuchte zu retten, was zu reiten war. Es war
aber nichts mehr zu retten.

Eugen Richter ging in unbarmherziger Weiſe mit
Miquel ins Gericht; er wies ihm nach, daß ſeine Anſichten
ſich in bedenklichſter Weiſe dem Abſolutismus genähert
hätten; er beleuchtete auch die für einen Miquel ſchon be
denkliche Redewendung, daß ihm der Schutz der Schwachen
die vornehmſte Aufgabe ſei, eine Rebdewendung, die bei
keiner Gelegenheit unpaſſender war, als bei Begründung
einer Vorlage, welche den Schwächſten und Aermſten die
vornehmſte Waffe, die Redefreiheit rauben ſollte. Selten
hatte eine Rede Richters auf das Abgeordnetenhaus einen
ſo tiefen Eindruck gemacht, wie die heutigen Ausführungen.
Der ſpottluſtigen Rechten verging die Ulkſtimmung und bis
tief in die Reihen der Nationalliberalen erſcholl Beifall.

Mit toſendem Beifall wurde das Ergebnis der Abſtimmung
entgegengenommen.

Ein jeder blamiert ſich, wie er kann die Regierung hat
darin ein ſehr ſtarkes Können bewieſen. Jhr ganzes Vor-
gehen iſt geradezu unverſtändlich; denn um zu dem jetzigen
ne zativen Ergebnis zu gelangen, hätte es nicht erſt des zeit-
raubenden Apparats der nochmaligen Abſtimmung im Ab-
geordnetenhauſe bedurft. Späteſtens ſchon bei der erſten
Abſtimmung im Abgeordnetenhauſe war die politiſche Lage
dieſelbe wie jetzt, und damals hätte die Regierung bei ver
ſtändiger Taktik die Vorlage kurzer Hand zurückziehen müſſen.
Durch das Feſthalten daran hat ſie ſich nur noch ſtärker
kompromittiert.

Die Seſſion iſt geſchloſſen. Was nun? Bleibt v. d Recke
Geht er? Fliegt er? Und wer kommt dann Uns kann
es gleich ſein. Wir brauchen uns nicht „der Regierung ihren
Kopf“ zu zerbrechen.

Keinen Mann Keinen Kreuzer! Von neuen
Flottenplänen munkelt wan faſt fortwährend, die dem
Reichstage im Herbſt zugehen ſollen. Wie ſteht es um die
Ausgaben für die Kriegs Flotte?

Die eſamtauegabe betrug in Millionen Mark:

31 391872/75 26 49 durchſchnittlich 38,21876/80 41 60 62 44 (40 49,31881/858 38 36 40 48 652 e 42,81886/90 50 52 51 55 72 561891/95 75 90 681 78 66 821896,98 86 117 101Es ſind insgeſamt ſeit 1872 im ganzen 1501* Mil-
lionen Mark für die Marine verausgabt oder
bewilligt worden.

Vergleicht man die einzelnen Etatsjahre, ſo ergiebt ſich



ein ganz außerordentliche zunehmende Steigerung der Aus

gaben, von der der Löwenanteil auf das letzte Jahrzehnt,
alſo die Zeit unter Wilhelm II. entfällt. rend bis
1889/90, alſo in 18 Jahren, die jährlichen Ausgaben ſich
noch nicht verdoppelt hatten, iſt der Marineaufwand im
weiteren Lauf der letzten acht Jahre vervierfacht wor-
den rund 117 Millionen weiſt das Jahr 1897/98 auf
gegen nur 31 Millionen im Jahre 1872.

ebrigens hat der entlaſſene württembergiſche Hauptmann
Edmund Miller, der vor einigen Jahren durch ſcharfe
Veröffentlichungen über Einrichtungen des Heerweſen von
ſeh reden machte und ſich als Flüchtling in Zürich aufhielt,

einer Newyorker Zeitſchrift einen größeren Aufſatz für
die uferloſen Flottenpläne geſchrieben. Der Biedermann hat
ſich „nach rechts“ gehäutet. Er ſandte ſein Geiſteskind dem
deutſchen Kaiſer als Paten. Vielleicht ſehnt er ſich nach
einer Stellung im neubegründeten Preßbureau zur Populari-
ſierung der Uferloſen.

Die neuerdings übliche Art der Neubeſetzung
hoher Aemter (man denke an Herrn v. Thielmann!) ver-
anlaßt ſogar die nationalliberale Magdeburger Zeitung zu
der unehrerbietigen Aeußerung

„Dieſe abgekürzte Form der r von Neubeſetzungen
zig Staats und Reichsämter iſt vielleicht praktiſch, aber vom

aatsrechtlichen und politiſchen Standpunkt aus doch wahrlich
nicht ohne ſchwere Bedenken.“

Die Magdeburgerin thut gut, die verhältnismäßige Schon-
zeit auszunutzen. Wer weiß, ob ihr ſpäter eine ſo vorlaute
Sprache geſtattet wird.

Raus und rein! Sonſt ſchob man auswärtige Arbeiter
über die Grenze, jetzt ſucht man ſie feſtzuhalten, weil dieſe
Lohndrücker den Großgrundbeſitzern hochwillkommen ſind.
Die hochkonſervat ve Schleſ. Zeitung ſchreibt nämlich:

„es mache ſich neuerdings unter den von auswärts, aus Ruß-
land und Galizien, wegen des Arbeitsmangels herangezogenenland wirtſchaftlichen Arbeitern eine außerordentlich Jeſſcerte

Neigung zum willkürlichen Verlaſſen des Arbeitsverhältniſſes
bemerkbar. Zurückzuführen ſei dieſe auf die St.
keit ruſſiſch ſprechender Agenten, welche dieſe Arbeiter, indem ſie
ihnen beſſere Löhne an anderen Orten in Ausſicht ſtellen, heim
lich veranlaſſen, ihre Arbeit aufzugeben, und dabei für jede
anderweite Verdingung eines Arbeiters eine Gebühr erhalten.“
Um dieſem Unweſen entgegen zu treten, ſind die Landräte

ſeitens des Regierungspräſidenten zu Breslau veranlaßt
worden, die zuſtändigen Polizeibehörden zu erhöhter Wach-
ſamkeit anzuregen und, ſofern es ſich um ausländiſche Agen-
ten handelt, die ſofortige Aus weiſung derſelben in
Antrag zu bringen.

In ſolchen Fällen fehlt es nie an Energie.
Wieder ein Zopfſ weniger. Die Staatsbeamten

brauchen nun zum Heiraten nicht mehr die hohe obrigkeit-
liche Bewilligung. Werden die ſtolz herabſehen auf die Ar-
beiter und Angeſtellten im Königreich Stumm, den einzigen
Hort landesväterlicher Fürſorge.

Welches ſind die „revolutionären Parteien
Jn einem ihrer ſtets langweiligen Leitartikel giebt uns die
Nordd. Allg. Zeitung Aufſchluß über dieſe Frage:

Dieſe Jdee, daß der größere ad entweder ſchon ganz
ruiniert ſei oder ruiniert werden müſſe, iſt heute der leitende Ge-
danke aller revolutionären Parteien, der Mancheſter-Demokratie
ſowohl wie des „nationalen und internationalen Sozialismus.“

Die biederen „MancheſterDemokraten“ werden gewiß ſehr
ſtolz ſein, zu den „Revolutionären“ geſtellt zu werden.
Eugen Richter, Max Hirſch, Pfarrer Naumann als Revo-
lutionäre! Nun fehlt bloß noch Profeſſor Reinhold.

Ausland.
Oeſtreich. Zur Lage ſchreibt ein liberales Peſter

Blatt: Das Unglück iſt, daß Nation und Parlameat bei
uns einander fremd gegenüberſtehen. Jn einem Volk von
ſiebzehn Millionen wählen kaum 800000 Menſchen das
Parlament. Wenn alſo das ganze ungariſche Unterhaus
einträchtig etwas will, ſo repräſentiert dieſer Wille nicht
mehr als den eines zwanzigſten Teiles der Nation.
Auch da kann es ſich ereiznen, daß eine vom ganzen Parla-
ment einträchtig durchgeführte Aktion bei 16 200 000 Ein-
wohnern höchſte Erbitterung erregt. Jn der Praxis iſt die
Sache noch ärger. Die Majorität bei uns iſt diejenige
Partei, die genug Geld gehabt, die Minorität, die
zu wenig gehabt hat. Schauen wir uns nur das Par-
lament an giebt es da auch nur ein Dutzend Menſchen, die
ihr Mandat nur ihrem Wiſſen, ihrem Charakter und ihren

Helene.
Roman in drei Rüchern von Minna Kautsky.
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Er grüßie ritterlich, und ſeinen Schnurrbart in eine noch

kühnere Spitze drehend, rief er:
„UAber, ſchöne Frau warum rennen Sie denn ſo wie ein Wind-

hund den Berg hinunter
urſnd als ſie ſiatt jeder Antwort ihn anlachte, bot er ihr ſeinen

rm.
Er hatte die Empfindung, dieſer hübſchen Frau gegenüber un

gewöhnlich galant zu ſein.
Sie nahm ſeinen Arm und geſtand ihm, daß ſie die Abſicht
habe in die Verſammlung zu gehen.
Wollen Sie Ebner hören Bravo, ſchön von Jhnen. Wo

ſind die Ruſſen
Heiene ſagt, daß ſie allein komme.
Er drückte ihre Hand und verfſicherte, es freue ihn, daß ſie ein

mal etwas Selbſtändigkeit zrige.
„Haben Sie nur Geduld, lieber Onkel,“ ſaate fie lächelnd, „Sie

e mich ſchon noch zu einer tüchtigen Parteigenoſſin heran-
ziehen.
u hoffe ich, Frauchen, ſelbſt wenn ich nicht lange mehr hier

tibe.
„Wie meinen Sie das

Er ſah ſich um, es kam ihm vor, als ob jemand hinter ihnen
ginge, und er dämpfte ſeine Stimme zu einem Flüſtern herab:
„Jch ſage Jhnen, die monarchiſchen Staaten machen die unge
heuerſten Anſtrengungen, um das Aſylrecht der Schweiz zu unter
raben, ſie verſteigen ſich bis zu Drohungen; läßt ſich die
undesregierung einſchüchtern, dann heißt's wieder wandern

dann müſſen wir nach England oder Amerika bin neugierig,
wie wir da unſer Archiv hinüberſchiffen und meine Alte. Sie
kriegt die Seekrankheit wenn ich nur darauf anſpiele.“

„Kommt Jgre Frau heute in die Verſammlung
„Nein, ſie hat noch im Hauſe zu ſchaffen.
„Sie iſt eine muſterhafte Gattin,“ verſicherte Helene, „und Sie

meinen alſo, daß die Bundesregierung
„Pſt,“ machte er und drückte ihren Arm ſtärker an ſich.
„Was iſt's fragte ſie.

politiſchen Prinzipien verdanken Was wir dort ſehen, das
iſt der untergeordnete Geiſt, nach unten widerlich hoch
r nach oben noch widerlicher kriechend, die poſierende

ichtsnutzigkeit, deren Ueberhebung nur durch ihre Gehalt
loſigkeit übertroffen wird. Das wäre die politiſche Ausleſe
der ungariſchen Nation? Wir wiſſen wohl, es giebt noch
Verdienſt, Geiſt und Charakter im ungariſchen Parlament,
aber wir wiſſen auch, daß dieſer immer mehr verſchwindende
edle Typus gezwungen iſt, mit Geld ſeine eigene Quali-
fikation zu bekräftigen, wenn er an das Vertrauen der
Wähler appelliert. Vertrauen für Bargeld, Ver-
trauen für den Meiſtbietenden: das iſt der un-
gariſche Parlamentarismus. Das Mandat iſt
die amtliche Anerkennung für die pekuniäre Leiſtungs-
fähigkeit des ſiegreichen Kandidaten. Und das alles nur
darum, weil die geringe Zahl der Wähler geradezu
die Streber zum Erwerb der Mandate verführt. Wer reich
iſt, kaufe aus Herrenſport das Mandat, wer arm iſt, macht
Schulden in der Hoffnung, daß er während laager fünf
Jahre ſei es irgend ein lukratives Geſchäft oder ein feties
Amt erwiſchen werde.

So entſteht bei uns das Parlament. Die Ausnahmen
beſtätigen nur die Regel. Und dann verlangt der Abzeord-
nete, daß wir in ihm nicht den glücklichen Geſchäftsmann,
ſondern das Jnſtrument der Volksmajfeſtät ſehen ſollen
Dieſe Majorität fordert, daß ihr politiſcher Wille als der
der Nation reſpektiert werde! Wären die Herren, wenn ſie
bei der Wahl ihr Geld zu Hauſe gelaſſen und nur mit
ihrem individuellen Wert und ihren politiſchen Prinzipien
agitiert hätten, wären ſie auch dann wohl Vertreter der
Volksmajeſtät geworden? Sie repräſentieren die größte
Summe des auf die Wahlen verwendeten Gel des. Die
Legitimation des Parlaments becuht in reinen Wahlen. Zur
Ware erniedrigte Mandate ſchänden das Recht der Geſetz
gebung. Das iſt unſere Krankheit; was wir zu ihrer Hei-
lung brauchen, iſt nicht der Parlamentsſchluß, ſondern die
Wahlreform.

Frankreich. Paris. Trotz des nunmehr erfolgten
Seſſionsſchluſſes wird die Panamakommiſſion ihre
Arbeiten ununterbrochen fortſetzen. Der plötzliche Front
wechſel des Cornelius Herz, der ſeine Eathüllungen
von unannehmbaren Bedingungen abhängig macht, hat den
Eifer der Kommiſſion nicht abzuſchwächen vermocht.

n esss

Drozeß Woitſchew und Genoſſen.
Philippopel, den 24. Juli.

Zu dem Mord und Schauerroman, der ſich in dem Prozeſſe
gegen den Rittmeiſter Boitſchew und ſeine Spießgzeſellen darbietet,
paßt genau die Vorgeſchichte der traurigen Helden desſelben.
Keine beſſere Charafteriſtik kann von den Verhältniſſen in Sofia
gegeben werden, als ſie in der Biographie des Rittmeiſters
Boitſchew liegt.

Detſchko Boitſchews Vater war gewöhnlicher StraßenRäuber.
Er gehörte der Bande des berüchtigten Räuberhauptmanns Dobri
an, welche die Wege unſicher machte und die Reiſenden aus-
plünderte. Detſchkos Mutter war in ihrer Jugend eine weitbe-
rühmte Schönheit. Sie iſt im Jahre 1896 geſtorben. Detſchko
Boitſchew hat das Gymnaſium in Philippopel abſolviert und iſt
nach dem ſerbiſch- bulgariſchen Kriege in die Junkerſchule von
Sofia eingetreten. Er war ein hübſcher, energiſcher Burſche und
veſaß alle phyſiſchen Eigenſchaften, die einen guten Soldaten
machen. Fürſt Alexander liebte ſolche Leute und protegierte ſie.
Aber beim Staatsſtreiche gegen Alexander befand ſich Boitſchew
unter jenen Junkern, die den Fürſten an die Donau eskortierten
und zwar verfhr gerade Boitſchew am allergröbſten mit dem
entthronten Fürſten. Als derſelbe ſich zu ihm wendete und ihmſagte: „Und Sie, Boitſchew, den ich ſo ſehr geliebt habe, Sie ſind

ſo grob mit Jhrem Fürſten!“ antwortete ihm Boitſchew: „Schweig!
Du biſt nicht meyr Fürſt!“ Jahre vergingen. Es gelang Boitſchew,
ſich bemerklich zu machen und ins Palais aufgenommen zu wer-
den. Vor ungefähr einem Jahre aus unbekannten Gründen aus
dem Palais entfernt, wurde er bald wieder aufgenommen und
zum Adjutanten des Fürſten ernannt. Jm Jahre 1895 wurde er
mit einer ſpeziellen Miſſion nach Rußland entſandt. Er galt
nämlich von der Junkerſchule her als perſönlicher Freund Grujews
und Benderews, deren Mitverſchworener er ja war, und jetzt war
ſeine Miſſion, an ihnen Spionendienſte zu leiſten. Bei Hofe war
Boitſchew ein vollendeter Höfling. Wenn er mit ſeinen Kameraden
oder Freunden bei Tiſch ſaß, lehnte er Speiſe und Trank regel-
mäßig mit Bemerkungen ab, wie folgende: „Jch habe ſchon bei
Hofe ſehr gut geſpeiſt.“ „Jch habe ſchon mit der Fürſtin ſehr
guten Liqueur getrunken.“ Der Kiadderadatſch brachte in ſeiner
letzten Nummer ein vorzügliches Bild. Es ſtellte den Fürſten
P ratn dar, der die Mordgeſellen aus ſeinem Palaſte wies.

ie er ihnen nachblickte, erſchien hinter ihm der Geiſt des er-
mordeten Stambulow, der mit trauriger Geberde ſeine Armſtumpfe
emporhob. Wahrlich, ein grauſiges Mene-Tekel!

„Es geht jemand hinter uns her.“
„Aber in ziemlicher Entfernunz.“

„Weil er ſtehen geblieben iſt, das iſt ihre ſchlaue Taktik
ich kenne ſie.“
Stumm gingen ſie weiter. Es blieb alles ſtille, man vernahm

nichts, als das Geräuſch ihrer eigenen Schritte.
„Aha, abgebogen das alte Manöver!“ rief der Poſtmeiſter,

„geben Sie acht, an der nachſten Straßenecke kommt der Burſche
wieder zum Vorſchein. O, dieſe preußiſgen Spitzel, wenn

nur in den nächſten Tagen für ſie unſichibar machen
önnte!“
„Weshalb gerade in den nächſten Tagen fragte ſie auf-

merfſam.
„Hm,“ er ſah ſie von der Seite an, forſchend und ein wenig

mißtrauiſch. Dann bemerkte er in einem ganz veränderten Ton:
„Der Abend iſt nicht warm, finden Sie nicht

„Wir ſind im Auguſt.“
„Mitte Auguſt, wir haben heute, glaube ich, den
„Den ſünfzehnten.“
„Schon den fünfzehnten es iſt zum hm, und Sie

meinen, daß aus Jhnen ſo etwas wie eine richtige Parteigenoſſin
zu machen wäre?“
ſo des getreue gewiß, ob ich noch andere Eigenſchaften dafür be
itze, das

„Das wird ſich erſt zeigen,“ ſagte er trocken.
„Jhr gebt einer Frau nur ſelten Gelegenheit, ſich zu bewähren.“
„Das iſt auch nicht ſo leicht, und Soz aliſt wird man nicht von

n r morgen, dazu gehört viel ſehr viel mehr als man
glaubt.“„Jch weiß es wohl, aber ich glaube, einige Lehrjahre durch
gemacht zu haben,“ ſagte ſie beſcheiden.

„So, ſo, Konrad ſagte mir, Sie hätten einmal vor Jahren den
Ruſſen einen erheblichen Dienſt geleiſtet.“

„Das war ein kleiner Dienſt.“
Was kleiner Dienſt er iſt gelungen, und das iſt die Hauptſache. O, es giebt ſo kleine Dieaſte, ſo echte dent engerdenſe

von denen man nicht ſpricht, von denen niemand erfährt, und die
doch ſo wichtig ſind, daß ein Mißlingen ſchwer zu verwinden
wäre, aber freilich Sie

„Wenn Sie glauben, daß ich Jhnen nützlich ſein könnte
„Vielleicht.“
„Dann ſprechen Sie, ich bitte.“

Höchſt intereſſant Arte ken Verhör des Novelitſch,
nnend und verblüffend die Vernehmung Boitſchews. Nove

litſch giebt alles zu, leugnet jedoch, ſelbſt Hand r t zu haben.
Vor und nach dem Morde habe ihm Boitſchew wiederholt geſagt,
man wünſche, daß den Skandalen vor lais unter allen
Umſtänden ein Ende gemacht werde. Novelitſch will glaubenmachen, Anna habe noch gelebt, als der Wagen beim u hielt,
und Boitſchew habe ſie dort eigenhändig erwürgt. Wa 4 einlich
aber haben beide gemeinſam auf der Landſtraße die Anna er-
droſſelt, als ſie den erſten Fluchtverſuch machte. Als die Sofianer

die Mordgerüchte brachten, bat Novelitſch den Boitſchew
brieflich, er möge höheren Orts darnach trachten, daß nichts
herauskomme, worauf ihm Boitſchew riet, einen polizeilichen Akt
aufzunehmen, et Anna nach Wien abgereiſt ſei, was ihm auch
mit Hilfe der Beſitzerin eines Cafe chantant gelang. Boitſchew,
der munter und guter Dinge iſt, leugnet alles und jedes, er hat
nichts geſehen, nichts aufgetragen. hat den Zivilmantel, der
auf dem Gerichtstiſch liegt, nie getragen. Von den Ringen der
Anna weiß er nur, daß einer von ihnen ihm von Anna geſtohlen
worden 4& Novelitſch habe ſich an ihn gewendet mit der Bitte,
die Sache zu vertuſchen, weil Novelitſch wußte, der bulgariſche

of werde, da Novelitſch von dort protegiert werde, durch die
ngelegenheit kompromittiert; daher glaubte er dort einen Ret

tungsanker zu finden. Niemals habe er, Boitſchew, t. daß der
Hof die Beſeitigung der Anna wünſche. Am kritiſchen Abend habe
er die Fürſtin auf einem Spaziergang begleitet und ſei dann heim
gegangen. Auch einem Fiaker habe er nie geſagt, daß man Anna
auf Befehl des Fürſten töten müſſe, wie könne man eine ſo wich-
tige Sache einem Kutſcher anvertrauen Wenn er Anna hätte
ermorden wollen, ſo hätte er doch die d des Novelitſch nicht
r Boitſchew erklärt weiter, er habe niemals Anna oder
hrem Vater geſchrieben, niemals den Vater geſehen. Er habe
der Anna keine Mittel zum Leben gegeben, denn jedesmal, wenn
er mit ihr verkehrt habe, ſei er ſeinen Verpflichtungen nachgekom-
men. Auf die Frage des Präßfſidenten, ob er die Photographie
Annas erkenne, antwortete Boitſchew kaltblütig: Jawohl; er habe
Novelitſch nur aufgetragen, bei Anna zu intervenieren offenbar
habe Novelitſch ſie getötet, weil ſie einen Fluchtverſuch machte,
als ſie zu Wagen außer Landes gebracht werden ſollte. Viel-
leicht habe Novelitſch gemeint, ſich damit ihm dienſtbar zu er-
weiſen. Bei dieſen Ausſagen bekreuzigte ſich Novelitſch
wiederholt.

Ghenadiew als Vertreter der Privatintereſſenten verlangt (der
Frankf. Ztg. zufolge) 60000 Francs für das Kind Annas.

Am Mittwoch begann das Zeugenverhör. Der Gerichts-
hof wies den Proteſt der Verteidiger gegen die Vereidigung einer
Chanſonettenſängerin und des Vaters der Anna Szimon zurück.
Letzterer wurde jedoch nicht vereidigt. Die Zeugen beſtätigten die
intimen Beziehungen Boitſchews zu Anna Szimon, ſowie die
Vaterſchaft desſelben und ſtellen feſt, daß Boitſchew der Anna
Szimon wiederholt kleine Summen zukommen ließ. Boitſchew
leugnet alles ab.

Bei dem Verhör der letzten Zeugen erklärt das im ſchlechten
Rufe ſtehende Ehepaar Kanazierski, bei dem Rittmeiſter B. Mieter
war, daß Bvitſchiew am Mordtage von 9 bis 12 Uhr dort ge-
ſpeiſt habe. Der PalaisFunktionär Avradalice ſagt zu der Be
hauptung Boitſchews, im Palais ſoupiert zu haben, aus, die Sou-
pers dauerten bis 11 Uhr nachts, veränderte aber ſeine Ausſage
dahin, daß in der Mordwoche die Soupers wegen der Faſten nur
bis 9 Uhr dauerten. Die Richtigkeit des Alibis wird allgemein
bezweifelt. Bei der Ausſage des Vaters der Szimon erregt der
Advokat Popow durch Fragen, die den Ruf der Anna Szimon
beſudeln, allgemeinen Lärm, den der Präſident kaum bemeiſtern
kann. Das Zeugenverhör iſt beendet. Das Urteil wird Montag
nachts erwartet.

S oziales.
Es kann gar nicht genug gearbeitet werden!

Das iſt die Parole der Herren Schloibarone. Kein Wort
hat dieſe Herren ſeit langem mehr gefreut, als das vom
„Schutze für die Arbeitswilligen Gewiß, ſo ſchallt es in
der Unternehmerpreſſe, die bisherige Geſetzgebung genügt nicht.
Jederlei Beeinfluſſung derer, die bereit ſind zur
Arbeit, durch diejenigen, welche aus irgend welchen Gründen
glauben, von einer beſtimmten Arbeit Abſtand nehmen zu
ſollen, muß ſtreng beſtraft werden. Man hofft, daß die Re-
gierung dem Reichstage in der nächſten Seiſion verſchärfte
Beſtimmungen in dieſer Richtung vorlegen werde. Aber
weiter, die Unternehmer haben noch andere Auslegungen für
den „Schutz der Arbeitswilligen“. Die Kölniſche Zeitung,
das Unternehmerblatt par excellence, leiſtet ſich einen Leit-
artikel, worin ſie, „ein anderes Gebiet, auf welchem dieſes
Ziel des Bielefelder Kaiſerprogramms ſeiner Löſung harrt
und dringend bedarf“, bezeichnet. Sie hat die famoſe Enti-
deckung gemacht, daß die vielen Feſtlichkeiten, „zumal
bei uns am Rhein, dem Arbeitswilligen nur zu häufig eine
unfreiwillige Muße auferlegen und ihn in ſeinen Einnahmen,
die er gern durch ſeiner Hände Kraft zum Beſten ſeiner
Familie vermehren nicht geſchädigt ſehen möchte, aufs empfind-
lichſte ſchädigen“. Beſonders richtet ſich der Zora der Köln.
Zeitung gegen die Kirmeſſen, wo die Arbeiter ihr Geld ver
thun und nicht arbeiten können.

„O nicht hier, nicht jetzt Kommen Sie morgen in mein
Bureau, aber frühzzeitiz, dann wollen wir ſehen.“

Sie waren in die untere Stadt, in ein Gewirr kleiner Häuſer
und ineinander laufender Straßen gekommen, als er ſie plötzlich
mit einem Ruck in einen dunkien Tyorweg hinein dirigierte,

„Wohin führen Sie mich fragte Helene erſtaunt.
Der Oukel lugte vorſichtig aus dem Verſteck hervor.
„Sehen Sie ihn, da unten
„Jch ſehe gar nichts.“
„Da wartei er an der Ecke auf uns, aber da kannſt Du lange

warten,“ und lachend führte er ſie durch das Haus, das einen
zweiten Ausgang hatte, der auf ein kleines Plätzchen mündete,
das ſteil ab värts nach der Kruggaſſe führte

Es war ein altes, enges Gäßchen und ein kleines, dunkles
Giebelhaus, in deſſen Parterre ſich das Cafe Keßler befand, von
dem man unter dieſen Lokalverhältniſſen nicht erwarten konnte,
daß es ſich als ein Cafe modernen Stils präſentiere.

Von der Kruggaſſe führte eine Glasthür, deren kleine Scheiben
durch rote Vorhänge verhüllt waren, in einen länglichen, nicht
allzu hellen Raum von einfachſter Ausſtattung, in welchem einige
Tiſche und Stühle aufgeſtellt waren. Morgens und mittags
waren ſie von Arbeitern beſetzt, denen Madame Keßler, die. im
Hintergrunde hinter einem großen Schanktiſche Poſto gefaßt,
eigenhändig Bier und Kaffee kredenzte.

Es konnte überraſchend ſcheinen, daß ſich hinter dieſem kärg-
lichen Raum ein geräumiger Saal befand, mit hübſcher Wand-
PWegelnng/ mit Oberlicht und einem mächtigen Gaslüſter ver
ehen.

Herr Keßler hatte vor einigen Jahren ſeinen Hof überdecken
damit dieſen Saal gewonnen, der ſein Stolz und ſeine

reude war.
Hier pflegten die Jnternationale und die deutſchen Sozialiſten

ihre Verſammlungen abzuhalten.
Sie waren 4 und jedermann hatte Zutritt zu denſelben.
Heute abend ſtand ein Vortrag des Bürgers Ebner über inter

nationale Arbeiterſchutzgeſetzgebung auf der Tagesordnung.
Es war ein Thema das damals in der Schweiz, die eine fort

geſchrittene Fabrikgeſetzgebung hatte, vielfach ventiliert wurde.
(Fortſetzung folgt.)
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Gewiß, es iſt die Art des Kapitalismus, alle freie
eit des Arbeiters der Mehrwertſchöpfung zu unterſtellen.
onntagsruhe iſt den Unternehmern ein Dorn im Auge;

zeitiger Schluß der Frauenarbeit am Sonnabend iſt ein
rodukt der „Berlepſch'ſchen Aera, die hoffentlich für immer
inter uns liegt“, wie die Kölnerin wörtlich ſagt. Nun gar
e Kirmeſſen mit ihren Luſtvarkeiten und der Förderung

der „Verſchwendungsſucht“ Der arme unglückſelige Ar
beiter muß ſich alle ſolche Behinderungen ſeines Arbeitseifers
gefallen laſſen! Er wird um die beſſeren Lohneinnahmen
gebracht und ſeine Familie kann nicht gedeihen, weil er nicht
genuz arbeiten darf!

Und die Köln. Ztg. weiß ferner noch za erzählen, es gebe
„eine große Menge von Arbeitern,“ die an ſolchen Kirmeß
tagen viel lieber arbeiten möchte, ſtatt vor die verſchloſſene
Thür der Fabrik zu kommen. Eine „große Menge“ der-
artiger Arbeiter wird es wohl kaum geben, auch „bei uns
am Rhein“ nicht, wo es in manchen Gegenden mit der
ſozialpolitiſchen Erkenntnis bei den Arbeitern noch recht mäßig

beſtellt iſt. Denn gäbe es eine ſo „große Menge“ arbeits
wütiger Arbeiter, ſo hätten ſie auch ſchon irgend einmal
ihren ſeltſamen Wünſchen Ausdruck verliehen, wobei ſie aller
dings ſicherlich vor eine andere Schmiede gegangen wären

als die der Köln. Ztg.
Die Köln. Ztg. mag ruhig ſagen, daß die Unternehmer

die Verminderung der freien Tage des Arbeiters wünſchen.
Aber ſolche Forderungen im Namen und zum Schutze derArbeiter zu erheben, ſureift doch ans Lächerliche. Der Ar-

beiter hat nun doch ſchon längſt begriffen, daß eine Zu-
nahme ſeiner Arbeitszeit noch keineswegs eine dauernde Zu-
nahme ſeines Arbeitslohnes ſichert. Tauſend Beiſpiele lehrten
ihm eher das Gegenteil. Und ebenſo weiß der Arbeiter,
daß für das Wohlbefinden der Arbeiterfamilie, für die Aus
eſtaltung des häuslichen Lebens, für die Erziehung derKinder eine Vermehrung der freien Tage nötig

wäre, nicht aber eine Verminderung.
Die größere Zahl der Feiertage, welche in katholiſchen

Landen ſich bis in dieſen Tagen des Kapitalismus erhalten
aben, bilden einen willkommenen Reſt der Arbeitsweiſe des
ittelalters, wo die Raſttage des Arbeiters weit zahlreicher

waren.
Daß die Fabrikanten hiermit aufräumen möchten, begreift

man. Daß ſie aber auch dazu die Parole „Schutz den
Arbeitswilligen“ ins Feld führen, iſt eitel Flunkerei,
die von anſehnlicher Begabung in derartigen Dingen zeugt.

Sklaverei in der „freien Schweiz“. Welche
Stadt fragt die Züricher Arbeiterſtimme, hält noch
Sklaven Gewiß keine Schweizerſtadt! Doch, die erſte
Schweizerſtadt hält noch Sklaven und zwar in ihrem höchſt
rentabeln Gaswerk. Dort herrſcht ununterbrochener Betrieb
und die Retortenarbeiter müſſen 12 Stunden die furchtbarſte
Arbeit verrichten, eine wahre Höllenarbeit. Mitunter
muß aber auch ein Arbeiter 24, ja 36 Stunden

ununterbrochen Höllendienuſt thun.
Wir haben dieſe Dinge ſchon wiederholt ans Licht ge-

zogen, aber die geſetzwidrige und fklavenhälteriſche Aus-
beuterei freier Schweizerbürger durch die freie Schweizerſtadt
Zürich iſt noch nicht abgeſchafft worden.

Wir fordern die Achtſtundenſchicht für die Arbeiter
am Gaswerk Zürich.

Foltzeiliches und Gerichtliches.
8 Der ehemalige Redakteur der Breslauer Volkswacht, Genoſſe

Steiger, wurde vom Breslauer Landgericht zu 150 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt, weil er den Bergwerksinſpektor Hö ert durch eine
Schilderung der Zuſtände in einigen Waldenburger Gruben be-
leidigt haben ſoll.

8 Der Prozeß wegen Beleidigung des Polizeikommiſſſars von
Wernigerode, der gegen den verantwortlichen Redakteur, den Ver
leger und den Drucker der Halberſtädt er Sonntags Zeitung
angeſtrengt war, führte zu einer Verurteilung des Redakteurs, Geſcſen Künne, zu 600 Mk. ev. 60 Tagen ſowie zu einer Freiſprech

ung des Druckers und des Verlegers. Die Staatsanwaltſchaft
hat mit ihrer Auffaſſung, daß Drucker und Verleger fur den Jn-
halt einer Zeitung haftbar ſeien, Schiffbruch gelitten. In einer
anderen Prozeßſache, die außerdem noch gegen die Sonntagsztg.
ſchwebt, iſt ebenfalls der Drucker und Verleger mit angeklagt.

s Zu der am 30 Mai im Brauereigarten zu Stötteritz bei
Leipzig abgehaltenen öffentlichen Voiksverſammlung, in der Ge-
noſſe v. Voil mar über die preußiſche Vereinsgeſetz Novelle und
ihre Gefahren für das Reich ſprach, ſoll der Genoſſe Teich
müller dadurch eine unerlaubte öffentliche Geldſammlung ver-
anſtaltet haben, daß er in dem Hausflur mit einer Papierbüchſe
Gelder geſammelt habe. Die Amtshaupimannſchaft Leipzig hatte
ihn deshalb mit einem Strafmandat über 50 Mk. oder zehn Tagen
Haft bedacht. Jn der Scheffengerichts Verhandlung erklärte T.,
daß ihm die Büchſe zugeſtickt worden ſei und beſtritt die Samm-
lung. Das Schöffengericht erkannte auf 30 Mk Geldſtrafe.

Acht ſozialdemokratiſche Gemeindevertreter in Grüna i. S.
haben von kier Amishauptmannſchaft ein Strafmandat über je
10 Mk. erhalten. Sie hatten eine Sitzung, in der die Wahl des
Gemeindeälteſten vorgenommen werden ſollte, in corpore verlaſſen,
weil ihr Antrag auf Vertagung der Wahl nicht angenommen
worden war. Sie haben richterliche Entſcheidung beantragt.

Parteinachrichten.
Einen Partcitag des Wahlkreiſes Kalbe Aſchersleben berruft

nach Quedlinburg zum 22. Auguſt er., nachmittags 3 Uhr im
Reſtaurant „Vorwärts“ Genoſſe Greiner. Tagesordnung: 1. Be-
richterſtattung der Kreisvertrauensperſon und Neuwahl. 2. Be-
richt der Zeitunge kommiſſion und Neuwahl. 3. Bericht der Re-
formkommiſſon. 4. Die Kandidatenfrage. 5. Anträge zum
Hamburger Parteitag und Delegiertenwahl. 6. Sonſtige Partei-

enierzu werden die Parteigenoſſen mit dem Bemerken eingeladen,
daß die einzelnen Orte für je 500 abgegebene Stimmen zur Reichs
e einen Delegierten entſenden können. Die Wahl hat in
ö entlichen Parteioerſammlungen zu geſchehen.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert die Beteiligung
aller Orte des Wahltreiſes und empfiehlt es ſich, daß in den
jenigen Orten, wo Lokale nicht zur Verfügung ſtehen, die Dele-

gierten per Stimmzettel gewählt werden.
Die diesjährige Provinzial-Parteikonferenz der

Provinz Brandenburg findet am Sonntag, den 12. Sep
tember, von vormittags 9 Uhr ab, in Feuerſtein's Feſtſälen (Jnh.

Martin Herzberg), Berlin S., alte Jakobſtraße 75, ſtatt.
Von der Agitation. Ein Flugblatt, das in energiſcherWeiſe gegen das mittlerweile abgelehnte Vereins ry en

und die derzeitige Reaktion ſcharf beleuchtet, wurde ieſer Tage

in Halle, Erfurt und Braunſchweig in vielen Tauſenden
von Exemplaren verbreitet.

Arbeiterbewegung.

Die Bautiſchler und Glaſer in Weißenfels erſuchen,
lege auszebrochener Lohndifferenzen, den Zuzug ſtreng fernzu

Der Maurerſtreik in Leipzig dauert fort.
An die Maurer m 1 ands richtet die r r

der Berliner Maurer die dringende Bitte Berlin zu meiden
Der Streik vom 14.--28. Juni hatte einen großen Erfolg, der
jetzt aber wieder von den Jnnungsmeiſtern in Frage geſtellt
wird.

Die Maurer von Groß--Lichterfelde bei Berlin haben
über die Bauten des Mertens die Sperre verhängt.

Die 20 Former und Berufsgenoſſen haben in der Ber
lin er Gießerei L. Gronauer u. Ko., Müllerſtraße 10/11, die Ar-
beit niedergelegt.

Das Protokoll der dritten Generalverſammlung des
Deutſchen Metallarbeiterverbandes, die vom 20. 24. April
1897 in Braunſchweig abgehalten wurde, iſt ſoeben erſchienen.
Die Broſchüre umfaßt 136 Seiten Kleinoktav und iſt vom Verlag
von Schlicke in Stuttgart für 20 Pfg. zu beziehen.

Jn Bremen iſt in der dortigen Juteſpinnerei wegen Maß
regelung ein Streik ausgebrochen.

Der Streik in der Delmenhorfter Juteſpinnerei iſt zwar
beendet, der in der Wollkämmerei jedoch dauert unverändert fort.
Sir tot der Betrieb faſt vollſtändig. Der Schaden, den die

abrik in 14 Tagen durch Stillſtand des Betriebes erleidet, be
trägt über 200000 Mk. An Arbeitslöhnen muß die Fabrik allein
an die Gekündigten die Summe von mindeſtens 40000 Mk. aus
zahlen, ohne die Arbeitskraft während der vierzehn Tage ver

zu können. Beide Teile denken noch nicht an ein Nach

Ein Hutmacherſtreik iſt in Dresden in Sicht.
200 Hafenarbeiter ſtehen in Duis burg im Streik. Die

Urſache iſt eine Lohnreduktion, welche die Direktion der Lagerhaus-
geſellſchaft vornehmen wollte.

Eine Lohnbewegung ſteht unter den Malergehilfen
Lüneburgs bevor. Sie fordern die Zahlung eines Minimal-
lohnes von 38 Pfg. pro Stunde.

Das Pirnger Gewerkſchaftskartell hat beſchloſſen, Streik
unterſtützungsgeſuche in Zukunft nur noch dann zu berückſichtigen,
wenn ſolche von Vorſtänden der Zentralorganiſationen oder ähn-
lichen Körperſchaften ausgehen.

Eine Verſammlung der ſtreikenden Tiſchler in Stetin
beſchloß mit 400 gegen I Stimme die Fortſetzung des Streiks.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 26 Juli 1397.

Eine öffentliche Bau und Erdarbeiter Ver
ſammlung iſt auf heute, Dienstag, den 27. Juli, abends
8*/, Uhr nach dem Konzerthauſe (Karlſtr. 14) vom Ver-
trauensmann einberufen. Tagesordnung 1. Generalfonds,
3. Wahl eines Vertrauensmannes, 3. Aufſtellung eines
Kandidaten zur Gewerbegerichtswahl, 4. Verſchiedenes. Es
iſt die Pflicht aller Bau und Erdarbeiter pünktlich zu er
ſcheinen

Zenutralverband der Handlungsgehilfen und
-Gehilfinnen Deutſchlands. Auch in Halle hat ſich
ein wenn auch zunächſt nur kleines Häuflein von Handlungs-
gehilſen vereinigt, um ihre wirtſchaftliche und ſoziale Lage
zu verbeſſern. Es empfiehlt ſich dringend, daß ſich der
Verein dem Zentralverbande als Zweigorganiſation an-
ſchließt. Durch den Bezirkevorſteher Gen. Rich. Lipinski-
Leipzig, Königsplatz 2, können die Satzungen unent-
geltlich bezogen werden. Auch iſt derſelbe bereit, an einem
Sonntag über den Gegenſtand in einer öffentlichen Ver-
ſammlung zu ſprechen.

Uebler Geruch. Hieſige Blätter, denen der glück-
licherweiſe jetzt verſchwundene Duft der Geiſtſtraße nicht
ſtark genug ſchien, um gegen ihn zu murren, klagen über
„entſetzlichen Geſtank“ auf der Neuen Promenade.
Hoffentlich hilft ihr Notſchrei ſo ſchnell, wie jüngſt der
unſere.

Fernando, was willſt du ſo trüb und bleich Unter
dem Namen Redakteur Roland aus Berlin führte ſich in hie
ſigen Parteikreiſen ein Schwindler ein, der eben ſeine Gefängnis-
ſtrafe wegen Preßſünden abgemacht haben wollte. Jn die Enge
getrieben gab er vor, Roland ſei nur ſein Schriftſtellername, in
Wirklichkeit heiße er Dr. Fernando Rodrigo Alvarez, ſei Reſerve
offizier u. ſ. w. Etwas ſpaniſch war der Gauner freilich den
Anweſenden vorgekommen.

Marktgefälle. Die der Stadtgemeinde zuſtehenden Markt-
gefälle ſollen am 5. Auguſt vormittags 10 Uhr in der Ratsſtube
vom 1. Oklober ab auf drei Monate verpachtet werden. Der
Jahreszins betrug bisher etwas über 25 000 M.

Stellenvermittler. Ein hieſiger Stellenvermittler, Fr. Große,
Friedrichſtraße 29, ſoll von einem (nicht organiſierten) Hausdiener
20 Mk. für Nachweis einer monatlich 10 Mk. tragenden Stelle
verlangt haben. Warum tritt der Geprelle nicht in den Fach-
verein So lange nicht ein allgemeines Arbeiterſekretariat am
Orte eingerichtet iſt, giebt es lein anderes Miitel Solche Vam-
pyre, Blutegel, Wanzen, Filzl ſind aber unter allen Um-
ſtänden zu meiden. Herr Große ſoll um Mittag auf den Straßen
umherſchleichen, und ſich dort ſeine „Klienten“ (Opfer ſuchen.

Sabbatſchändung. Mit Rückſicht auf die anhaltend un-
günſtige Witterung war der letzte Sonntag zu Erntearbeiten poli-
zeilicherſeits freigegeben. Eine verſtaändige Maßnahme, die hoffent-
lich keines Menſchen Seelenheil gefährdet hat.

Ein Student wurde auf der Straße ohnmächtig (nach
anderer Quelle verfiel er in Krämpfe). Man ſchaffte ihn in das
Cafe Peter, wo er ſich alsbald erholte. War ihm vor Durſt
unwohl geworden

Von einem Wagen, auf den er vorwitzig geklettert war,
fiel der 9jähr ge Ernſt Wiegand und erlitt ſchwere Verletzungen.

Von einem Hunde, den die 11 jährige Tochter Elſe des
Schuhmachers Stein geneckt hatte, wurde ſie zu Boden geworfen
und in die Schulter gebiſſen. Wer hatte angefangen

Unfall. Seit re Zeit lagerten dicht hinter dem Bretter-
zaune der V. Lwowsk ſchen Tampfteſſel- und Maſchinenfabrik die
Uebereſte eines alten Sofas. Dieſe wurden durch ruchloſe Buben-
hände Sonntag abend 9 Uhr angezündet. Ter Wächter der Fa-
brik bemerkte dies, löſchte das Feuer und warf die verkohlten
Stücke in eigen anliege den Graben. Nach Verlauf von ungefähr
3 Stunden fing es wieder an zu brennen, aber bedeutend heftiger
als zuerſt; jedoch gelang es dem hinzukommenden Wächter der

und einem Polizeibeamten das Feuer noch rechtzeitig zu
löſchen.

Verſammlungen. Dienstag den 27. d. M. Bau-
und Erdarbeiter abends 8 Uhr im Konzerthauſe, Karl-
ſtraße 14 Zentral-Krankenkaſſe „Grundſtein zur Einig
keit“, abends 8 Uhr in der Moritzburg.

Zeitz. (Berichtigung Von Hrn. Guſtav Kirtſche, ſeit
dem 1. Juli Beſitzer der Trinkhallen, geht der Redaktion die
Mitteilung zu, daß er bei der anhaltend ungünſtigen Witte-
rung unmöglich an eine Lohnaufbeſſerung denken könne;
außerdem erfordere die Ordnung gewiſſe Vorſchriften. Ortho
graphie beſitze er ſo viel, wie er zu ſeinem Geſchäft brauche.

Was dieſen letzteren Punkt anbetrifft, ſo beugen wir
uns gern vor dem Urteil des Herrn Kirtſche und wenn die
Orthographie die ſchlimmſte ſeiner Sünden iſt, dann können
ſeine Angeſtellten zufrieden ſein.

Weißenfels. Zur Erwiderung. Wir Unterzeichneten
haben zu dein Rechtfertigungsſchreiben des C. Rebs in Nr. 166
des Volksblattes folgendes zu erwidern:

1. Gegen wen ſucht ſich C. Rebs denn zu rechtfertigen Jſt
er denn ſchon öffentlich angegriffen worden

Wir haben zu erklären: Wenn man ſich öffentlich recht

fertigt, ehe man arg rfen iſt, muß man ſchon was Kräf
tiges auf dem Kerbholze haben.

2. Haben wir die Meinung, daß unſer Volksblatt nicht der
bladeplatz für allen Unrat ſein kann.

3. Haben wir nicht die Luſt, uns mit einer Perſon wie C. Rebs,
der es mit der Wahrheit und was in anderer Beziehung anbelangt, nicht eben genau nimmt, in entücher Zeitung
herum zu ſchmieren. Solche Sa gehören unſeres Er
achtens nach in eine Mitglieder ammlung des Unter
ſtützungsvereins deutſcher Tabakarbeiter.

Fugu Knoefler.
H. Nachtigall.

Kleine Chronik.
In Bitterfeld iſt eine Nachtwächterſtelle S 1. Auguſt zu

M e Sebalt 504 M. jährlich. Meldungen bis 26, Juli beim

Bei Blankenburg ſtürzte im Kalkbergwerk der Arbeiter Kopta
vom Felſen und zog ſich einen Schädelbruch zu.

Die Delitzſch er Polizeiſekretärſtelle (1400 M. jährlich) iſt zu
beſetzen. Meldungen bis 10. Auguſt.

Die Lobkuchen Niederlage des Gerbers Fieſinger in Eiſenach
erlitt beträchtlichen Brandſchaden.

Bei Eisleben ging eine Windhoſe nieder.
Jn Gera iſt der Kaufmann Meißner, vom Hauſe Weber,

wegen Untreue feſigenommen worden. Ein Bäckergeſelle wurde
wegen Diebſtahlsverdachts irrtümlich verhaftet. In der Fahr-
ſchen Eiſengießerei brach am Sonnabend Feuer aus.

Die Beerdigung des kleinen, angeblich an einem verſchluckten
Kirſchkern geſtorbenen Kindes in Gerbſtedt iſt polizeilich ver
hindert worden.
In Gotha iſt der mit 3000 M. flüchtig gewordene Kaſſen

diener von J. Perthes ergriffen worden. Er hatte ſich eines Teils
ſeiner überflüſſigen Metalle bereits entledigt.Ein Vaugeriſt brach in Greiz zuſammen. Der Geſchäfts
führer Kühnſt ſtürzte vier Stock hoch hinunter und war ſofort tot.

Nach ſchwelgen Nacht in Halberſtadt ein Kom-
mis Max W. die Treppe in ſeiner Wohnung herunter und ver
letzte ſich ſchwer.
Auf dem Gute Hemſendorf bei Jeſſen brachte eine Polin
ihre neugeborenen Zwillinge um.

„Kleingaſchleben ſoll durch eine ſchmalſpurige Kleinbahn an
die Hauptlinien angeſchloſſen werden.
„Jn Koburg ertränkte ſich eine Polizeiſergeantenfrau mit ihrem

einjährigen Kinde in der Jtz.
Vierzig Arbeiter flüchteten ſich bei Köthen vor dem Gewitter

in eine Scheune. Einer von ihnen wurde vom Blitz erſchlagen,
neun andere betäubt.

Die Teilſtrecke Lützen-Markranſtädt (Linie Rippach-,
PoſernaMarkranſtädt ſoll am 15. Auguſt eröffnet werden.

Auf Gut Priorau bei Bitterfeld zerſchmetterte eine Kuh dem
Oberſchweizer Müller das rechte Bein.

Jn Querfurt wurde der Arbeiter Louis Müller vom
Drahtſeil der Dampfhäckſelmaſchine erfaßt und einmal herumge
ſchleudert. Er trug nur einen Schlüſſelbeinbruch davon.

Beim albernen Scherzen mit einem Mädel ſtieß ſich der
Müller in Rainsdorf einen Holzſplitter in das rechte

uge.
Der bisherige Bürgermeiſter Falkſon von Weißenfels

übernimmt in Berlin eine Redakteurſtelle. Auf dem Friedhof
erſchoß ſich der 45jährige Schuhmacher Friv Rieger.

Bei einer Schornſteinausbeſſerung in Wernigerode
ſtürzte der Maurer Mey vom Dache und verſtarb ſofort.

BVerſammlungsbericht.
t Schneider und Schneiderinnen. Jn Zahns Reſtaurant,

Martinsberg 6, beſchäftigte ſich Montag den 19. ds. eine öffent
liche Schneider- und Schneiderinnen- Verſammlung

mit der preußiſchen Vereinsgeſetznovelle, zu welcher Genoſſe
Mittag das Referat übernommen hatte.

Derſelbe ging zunächſt auf die verſchiedenen Parteien des Ab-
geordnetenhauſes ein und unterzog das Verhalten der National-
liberalen, welche es in der Hand gehabt hätten, mit der ganzenNovelle tabula rasa (reinen Tiſch) zu machen, einer zKarſen
Kritik. Er erläuterte dann die einzelnen Paragraphen und wies
auf die Erfahrungen hin, welche er zum Teil ſelbſt unter dem
Drucke des Sozialiſtengeſetzes gemacht habe, und zeigte, wie man
ohne Ausnahmegeſetz tagtäglich gehetzt werden könne. Redner
geißelte das Verhalten der einzelnen Beamten, welche oftmals mit
der Ueberwachung betraut werden. Ein ſchwerer Schlag würde
nicht nur die Arbeiterklaſſe durch die Annahme der Novelle
treffen, ſondern auch jede freiheitliche Bewegung. Genoſſe Mittag
gab der Hoffnung Ausdruck, daß die Nationalliberalen, welche
hierbei den Ausſchlag geben, diesmal ein feſteres Rückgrat
Fichte als bei anderen Vorlagen, wo ſie „Fraktion Drehſcheibe“
pielten.

Der Vortrag wurde zur Diskuſſion geſtellt, in welcher ſich meh
rere Kollegen im Sinne des Genoſſen Mittag ausſprachen.

Zur einſtimmigen Annahme gelangte eine Reſolution, welche ſich
mit den Ausführungen des Genoſſen Mittag durchaus einver-
ſtanden erklärte.

2) Zum Gewerbeſchiedsgericht werden Kollege Bürger als
Arbeitnehmer und Karl Raue als Arbeitgeber vorgeſchlagen und
dem Gewerkſchaftskartell empfohlen.

3) Unter „Verſchiedenem“ wird auf das Kränzchen, welches der
Lokalverein in Diemitz abhält, aufmerkſam gemacdt.

Die gut beſuchte Verſammlung wurde um 12 Uhr geſchtoſſey

f. Schkeuditz. Am Mittwoch den 21. Juli fand in Zeißlers
Reſtaurant eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung
Nbeit Die Tagesordnung lautete: Harmonie zwiſchen Kapital und

rbeit.
Es hatten ſich zu der Verſammlung auch an 20 Anhänger der

Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine eingefunden. Der
Referent, Kollege Lindner aus Görlitz, beleuchtete zunächſt die
Entſtehung und das Weſen des Kapitalismus, die Konzentration
desſelben, ſowie die durch die Konkurrenz bedingte Sucht, ſo billig
als möglich zu produzieren, ſo daß die Arbeiter durch die an ſie
geſtellten Anſprüche gezwungen ſind, den Ertrag ihrer Hände Ar-
beit zu erhöhen. Dieſe zwei ſich bekämpfenden, einander feind-
eligen Beſtrebungen laſſen ſich ſelvſtverſtandlich nicht friedlich ver-
öhnen. Der Arbeiter kann ſich nur durch den direkten Kampf
Vorteile erringen. Dieſes 85 haben ſich die auf dem Boden des
Klaſſenkampfes ſtehenden Organiſationen geſteckt. Daß die an
weſenden Gewerkvereinler dies nicht begreifen könnten, iſt bei ihrem
be chränkten Geſichtskreis nicht anders zu erwarten.

Bei der äußerſt lebhaften Debatte waren denn auch die meiſten
Redner der PMeinung, daß es bei Lohndewegungen, falls alle Ver-
handlungen geſcheitert, beſſer ſei, den Kampf aufzunehmen, als den

feigen Rückzug. hFolgende Reſolution fand denn auch lebhafte Unterſtützung:
Die heutige öffentliche, von 110 Perſonen beſuchte Gewerk-

ſchaftsverſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des Re
ferenten einverſtanden; ſie erkennt an, daß nur die der modernen
Arbeiterbewegung angehörenden gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen die wirtſchaftliche Lage des Arbeiters beſſern können.
Die Anweſenden verpflichten ſich, ihren Berufsorganiſationen
beizutreten.
Nach der Verleſung dieſer Reſolution entfernten ſich die an

weſenden HirſchDunckerſchen. Jedoch noch vor der Abſtimmung
darüber löſte der überwachende Beamte wegen vorgeſchrittener
gert auf Grund des preußiſchen Vereinsgeſetzes, um l Uhr die

erſammlung auf.

Vermiſaſtes.
Ein Aufſehen a Austritt aus der katho-

liſchen Kirche hat im ſaß r Der katholiſche
Geiſtlic nd ynngſiglprofeſſor wilhelm Bunkofer in Wertheim
ve öffen Sitraß b. Poſt eine längere ng, wonach e Sch, eibe. an das erzbiſchöfliche Kapitel in Frei
burg ſ. Austritt aus der popſtlichen angezeigt habe.
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s ſei dies die letzte Konſequenz einer über ein halbes Menſchennicheeſhenden ſchweren geiſtigen Gemütsarbeit, die ihn ge

nötigt habe, Stein für Stein abzubrechen von einem Bau, der in
der erſten ob ſeines Lebens nach ausſchließlich römiſchen Prin

ipien und daher mit ungenügendem Material aufgeführt worden
el. Nur die völlige Losſagung vom Neuen Teſta-

ment und der Geſchichte der erſten Jahrhunderte des
Ehriſtentums mache es möglich, ſich notdürftig in die letzte
Geſtaltung der römiſch- kirchlichen Verhältniſſe zu finden. Beſtimmend
ſei für ihn u. a. die Wahrnehmung, wie dem ſich in alles ſügenden,

nicht wert.

Weißenfels. Roſa und Gertrud 80 Pfg.

Quittung
Für die ſtreikenden Maurer in Leipzig:

Für den Wahlfonds:
25 Pfg. von der Auktion eines Brautſchuhes; mehr war er

Für die ſtreikenden Bergarbeiter gingen ein:
Jn Teutſchenthal 4.20 Mk. geſammelt.

braven, katholiſchen Volke in öffentlichen Bottesdienſten mehr und
mehr die Herzensſprache mit ſeinem Gott abgewöhnt werde und man
ihm zumüte, unverſtandene Laute für Vernünftiges zu halten
ferner die Wahrnehmung, wie die öffentlichen Andachtübungen
fortwährend mehr veräußerlichend wirken und der Kultus des Ab
laſſes Dimenſioren annehme, die einen gebildeten Katholiken em
pören müſſen. Die große Sünde des Jahres 1870 trage ihre ge
rechte Strafe in ſich ſelbſt, an der die Kirche zu Grunde gehen
müſſe, indem ganz von ſelbſt der Abſolutismus den Knechtdienſt

Mehrere Leſer.
A. Br. Bitterfeld. 1.nicht herum, wenn Sie ſich nicht entſchließen auszutreten.

hannöverſche Thaler für Sammler höheren Wert haben, iſt uns
nicht bekannt.

Briefkaſten der Red aßtion.

1. Um die Kirchenſteuer

O. Schmidt.

halterſtraße 14). Der x ftsbeamte Schwalbe und Auguſte Peter (Deſſauerſtr. 3
und Thorſtraße 47). Der Fleiſchermeiſter Roſt und Pauline Siebecke Eisleben und
Kochſtedt). Der Poltzei-Sergeant Haaſe und Marie Kaiſer S hoſſrß 7 u
Ansbach).Cheſſuehungen: Der Kalkwerksbeſizer Müller und Klara reiber (Olearius

ſtraße 5 und m 27). Keſſelſchmied Pantrzak und Luiſe Neumann(Nikolaiſtraße 10). Der Handarbeiter Vandewe und Jda Zeiſing Glauchaerſtraße 32

und großer hCeboren: Dem Verſicherungs- Inſpektor Lorenz ein S. (große Märkerſtraße 8).
Dem Handarbeiter Gerecke eine T. (Thomaſiusſtraße 3 Dem Tiſchlermeiſter Rolle
eine T. (Domſtraße 3). Dem Schmied Seupt ein S. Georgſtraße 10). Dem Eiſen
dreher Müller eine T. (Mangsfelderſtraße 47). Dem Steindrücker Wiedemann eine T.
e 11). Dem Kandidat der Theologie und Privatlehrer Hönicke ein S.

Nur in einem Teile der Auflage!

d 27). Dem Handarbeiter Holleufer ein S. (Bäckerſtraße 3). Dem 97
arbeiter Ehrnig genannt Schulze eine T. (Liebenauerſtraße 174). Dem Handarbeiter
Nieme ein S. Glauchaerſtraße 29). Dem Lohgerber Thondorf eine T. (Schützen-ſtraße 23). Dem Schneidermeiſter Lange ein e (Martinſtraße 2). Dem Arbeiter
Bogel ein S. (Entbindungs-JInſtitut). em Handarbeiter W ein S. (Ent
bindungs-Jnſtitut). Dem Weinküfer Lorek ein S. Wuchererſtraße 19). Dem Bremſer
Seifarſh eine T. (Leſſingſtraße 19).

GCeſtorben: Des Blechſchmied Löffler T., 4 M. (Krukenbergſtraße 6). Des Handarbeiter Eberling S., 1 Tag (Trödel 20). Des gienwnerweſſer Geidies S., 6 J.
(Brunnenplatz 5). Des Bierhändler Zachau S., 7 M. (Fritz Reuterſtraße 4). Die
Witwe Stock geb. Sauermilch. 72 J. (Klinik). Des Eiſendreher Schmidt T., 2 M
(Liebenauerſtraße 169). Der Schneider Döbler, 21 J. (Diakoniſſenhaus). Die Witwe

kommen Sie
2. Ob

und die Unfähigkeit züchte, alſo die ganze bildungsfähige Welt, die
auf Freiheit und Wahrheit niemals verzichten könne, mehr und
mehr von ſich ſtoße.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 23. Juli.

Aufgeboten: Der Kaufmann Petzoldt und Mathilde Schönemann (Leipzig und An

r „AISS C

Beſſer geb. Mühlmann, 77 J. Henriettenſtraße 20). Des Handarbeiter Rummel T.,
8 M. (kieine Wallſtraße 2). Des Polizei-Sergeanten Jähnicke S., 1 M. (Streiberſtr. 29).
Der Jnvalide Gasquet, 81 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Voerkel in Halle.

Wiürtschafſts- Bedarf
empfehlen in

beibwäsche.
Fertige Damen-Taghemden,

5 Damen-Vachthemden, Tischtücher,Damen-Nachtjacken. Taſelgedecke in allen Grössen,
Damen- Beinkleider Servietten,

Kaffee-Decken.fertige Kinderwäsche,
Knaben- und Mädchenhemden.
Weisse und bunte Kinderhöschen,
Weisse und bunte Nachtkleidchen,
Weisse und bunte kinderschürzen.

Erstlings Wäsche.
Weisse und bunte steckbettchen

in einfacher und reicher Austührung.,

Teppiche. Portieren.

Tischwäsche.
Drell-, Jacquard- und Damast-

Kaftee- und Theegedecke,

HMamcitüä cher
vom Stück und abgepasst.

Küchen-Handtücher,
Drell-Handtücher.,
Jacquard-Handtücher,
Damast-Handtücher.,
Gerstenkoru-Handtücher.

Garcdinen.

nur soliden und haltbaren

Bettwäsche.
Weiss Stangenleinen,
Weiss Bettdamast,
Weiss baum woll. Linon,
Weiss Reinleinen,
Rot-weiss, blau-weiss und bunt-

weiss karrierte Bettzeuge,
Inlet-Sfoffe glatt und gestreift,

Pertige Bezüge und Imlets

in allen vorstehend angegebenen Stoffen.

BRettticher
Baumwolle, Halbleinen und Leinen.

Möbelstoffe.

Seidene und wollene Kleiderstoffe,

Qualitäten:

Bettfedern,
beste, doppeltgereinigte Ware.

BRettdeceken,
weiss und bunt, in allen Webarten.

Taschentücher
weiss und weiss mit bunter Kante.

Wisch- u. Staubtücher
in allen Qualitäten und Grössen.

Tiefen ſoſſſinſſger Tögſaſſingen.

Tischdechken,

Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten festen Preisen.

Brummer
gr. Ulrichstr. 23., ar. L. Etage.
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O Wir sind entschiedene Gegner des Rabatt-Vnwesens und stellen allen unseren werten Kunden gleich billige Preise. G

XNichtkenner., vor Verteuerung geschützt

e r Greee J de S; W 3 z d rerh e ar nun e 3 u Snte 2e F

5 3 Be J 2w J R

e e 22 e e vam Lager befindliche Stück ist mit deutlicher Preisangabe versehen. dadurch wird der Einkauf sehr erleichtert und ist jeder. auch der
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Meissenfels. Zentraſhaſſe-
Mittwoch den 28. Juli abends 8 Uhr

öffentliche Volks Berſammlung
Tagesordnung Antrag Hanſchu und weitere Beſchlußfaſſung. 2. Ver

ſchiedenes. Der Vertrauensmann.
Karkſtraße 14,

öfleuatüücghe Versamamlanmg
aller Vau- u. Erdarbeiter von Halle u. Umgegend.

Tagesordnung: 1. Generalfonds, a. Abrechnung vom 2. Quartal.
b. Reduzierung der Beiträge. 2. Wahl eines Vertrauenemannes. 3. Aufſtellung
eines Kandidaten zur Gewerbegerichts Wahl. 4. Verſchiedenes.

Pflicht aller Bau u. Erdarbeiter iſt es, pünktlich u. vollzählig zu erſcheinen.
Der Vertrauensmann

Mittwoch den 28. Juli abends
8 Uhr ime

Annſere wirtſchaftliche Lage und wie verbeſſern wir
dieſelbe. Beferent: Otto Näther- Berlin.

Konsum- Verein zu Teuchern.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Die Auszahlung der Dividende erfolgt vom Dienstag
den 27. Juli bis Freitag den 30. Juli. Kusgeſchloſſen
hiervon iſt Mittwoch der 28. Juli vormittags.

Der Vorstand.

Achtung, „Freie Sänger“!
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglie-

der in der Uebungsſtunde am Mitiwoch
ſt durchaus nötig.

Der Vorſtand.
Haus- Genoſſenſchaft

Loeſt's Hof
Halle a. S.

(Eingetr. Senoſſenſchaft m. b. Haftpflicht.)
Wir bitten die Mitglieder um ſofor-

33 Umtauſch der kleinen Konſum
marken.

Der Vorſtand
Louis Mauß, Ad. Levin.

Abbruch! Abbruch

Gr. Poſten Brennhol;
und verſchiedenes mehr wegen Räumen
des Platzes ſof. ſpottbillig zu verkaufen.

J uC. Hammer, gert 42.
Taſchenuhren, RNickel,

5, 6, 8 und 10 Mark.
Zylinder Remontoir

d Goldrand10, 12, 14 und 16 Mark.
Regulateure, 14 Toe
gehend, 12, 14, 16 u. 18 M.

Wecker 250 Mark
Reelle Garantie.

Veraand gegen Machnahme.
Selbſtgef. Kleiderſekr. f. 24.4, Vertikow,

Bettſt. Kommode, Tiſche, Stühle Sofas,bill. b K. Rieler, Tiſchlermſtr., G iſtſt 31

1 wenig gebr. Pneumatik- Rover bill.
zu verk. Kröllwitz, Ludwigſtraße 11.

e S
h J ZA VHausgenoſſenſchaft Loeſts Ho

z G G. in P. H. zu Halle a. S. Jr ZRußerordentliche General Verſammlung
Donnerstag den 29. Juli abends 8 Uhr im Saale

Merseburgerstrasse 51.
Tagesordnung: 1. Bericht über den Stand der Genoſſenſchaft.

2 Perſonaltrage. 3. Neubauten Sch oſſerſtraße 8, 9 und 10. 4. Waſſerſteuer
frage. 5. Ausſchluß von Mitgliedern. 6. Verſchiedenes.

Nur Mitglieder, die ſich durch ihre Mitaliedekarte legitimieren för nen
haben Zutritt.

Der Vorſtand.
Louis Mon. Ad. Levin.

Gesangverein „Freiheit“.
Sonnabend den 31. Juli 1897

Waſſerfahrt u. Kränzchen mit freier Nacht
nach dem „Inselschlösschen“, Rabeninſel.

Alfahrt mit Muſik abends 8 Uhr vom Paradies-Garten.

Hierzu ladet freundlichſt ein Das Komitee.
Karten ſind zu haben im Vereins-Lokal, Faulmann, Garten-

ſtraße ſowie von ſämtlichen Mitgliedern und vor Abfall rt im
„„Paradies“.

Wasch-Gefüässe, Wasch-BRöcke, Valte mein
Wasch-Maschinen, d t u. bill 5463e die Mehl- und Futterartikel Geſchäft

bei Bedarf beſtens empfohlen.
Junges Mädchen für dein ganzen Tag Rudolt Horn

wird geſucht Thorſtraße 53, Hof l.
Unſerm Sangesbruder u. Vorſitzenden Gielichenstein, Reilſtr. 111.

Heinrich Meiſel, bei ſeinem Aus Sonnabend abend 6 Uſcheiden aus der Arbeiter-Liedertafel zu lieber Vater im Aer
Diemitz, ein herzliches Lebewohl! von ſeinen ſchweren Leiden durch einen

Drei Sangesbrüder, ſanſten Tod erlöſt worden.
illewelche bis zum letzten Atemzuge aus l ä Tochter.

halten. Martinſtraße 22.

Verlag und fur die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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